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Mäzen. Dieser Zustand spiegelt sich sehr charakteristisch in der Bemerkung des
Philosophen Ludwig Wittgenstein, der den Zweck seines Werkes schon erfüllt sieht,
„wenn es einem, der es mit Verständnis liest, Vergnügen bereite.“

Besser als mit diesem Zitat könnte die Zusammenhangsschwäche der heutigen
Geisteswissenschaft nicht belegt werden. Die Bevorzugung der Naturwissenschaft
im jetzigen Augenblick ist dagegen nicht zu übersehen. Sie breitet immer noch
 neue Erfahrungen vor uns aus und verurteilt damit den Denker zum Entwurf
eines Torso.

Obwohl alles Neue in der Geschichte dem vom Stofferlebnis beanspruchten Geist
entspringt, wirkt die Wissenschaft des Geistes in diesen der Materie zugewandten
Phasen revolutionärer als die der Natur, weil auch ein vorläufiges Gesamtbild der
überraschten Allgemeinheit erst den ganzen Umfang und die Folgen des Neuen in
das Bewußtsein hebt.

Aber alle Phasen der Erweiterung unseres stofflichen Wissens gehen einmal
wieder zu Ende. Allein schon die Beobachtung, daß sich heute führende Natur
wissenschaftler um eine philosophische Interpretation ihrer Ergebnisse bemühen,
scheint dieses Ende anzudeuten. Bis dahin aber gibt es nicht die Geisteswissen
schaft, sondern nur den einzelnen Geisteswissenschafter, der auf eigene Gefahr, so
zusagen präinstitutionell, d. h. außerhalb der sozialen Einrichtungen immer wie
der versuchen muß, das Bild bzw. den Glauben nicht allzu alt werden zu lassen bis

die Zeit kommt, in der wieder eine verbindliche Anthropodizee, die große Recht
fertigung des Menschen möglich ist. Dann aber fällt ihm erneut die volle Funktion
in seiner Gesellschaft zu.


